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Zur Eréffnung der Ziircher Stadtebau-Ausstellung.

Wen wiirde wohl beim Durchwandern der Gassen und Platze unserer alten Stidte, denken wir nur an Bern,

nicht ein wohliges Gefiihl der Ruhe und Behaglichkeit erfillen,

der Freude ob der geschlossenen, wiirdigen Haltung ihrer

' Hauser, die bei aller Mannigfaltigkeit in der kinstlerischen Durchbildung der Einzelformen doch bescheiden sich nicht
vordriangen, sondern der Gesamtwirkung unterordnen. Welcher Gegensatz zu den meisten neuern Teilen unserer Stadte,
wo ein Haus das andere in echtem oder ofter noch falschem, vorgetiuschtem Reichtum zu ibertrumpfen, zu tberschreien

sucht, und wo sie alle in protziger Riicksichtslosigkeit allei

satzen ergibt sich unschwer die Erkenntnis ihrer Ursache.
setzende Verkehr in seiner ungeahnten Steigerung, die In

nackte Realismus, sie haben wie so manche andere Sitte auch
In der Jagd nach dem Glick kimmerte sich keiner

Entwicklung der Stidte gestort.

n an dden geraden Strassen stehen.
Der mit der Dampfkraft im vergangenen Jahrhundert ein-
dustrie, der mit dem Reichtum im gleichen Masse wachsende

Aus diesen Gegen-

die Bausitten verwildert und die stetige, organische
um den andern, der Architekt

baute seine Hauser, Ingenieure und Geometer zogen ihre Strassen, und das Ergebnis war das Auseinanderfallen des
Ganzen in ein kunst- und rasseloses, totes Chaos ohne Rhythmus und Relation.

Wie dann gegen die Jahrhundertwende auf allen Kunstzweigen eine gesunde Erkenntnis der Hohlheit unserer

Kultur sich Bahn brach, so auch auf dem Gebiet der Architektur, des Stadtebaues.
dass nur ein wohliiberlegtes Zusammenarbeiten Besserung bringen,
Die Richtigkeit dieser Erkenntnis bestitigen will unsere
dazu gehort die rege Anteilnahme unserer schweizerischen Architekten und Ingenieure, zu der wir sie
Zeigen wir, dass auch wir Techniker die Notwendigkeit gegenseitiger Ricksichtnahme
die nétig ist, um aus unsern ehedem so schénen Stadten wieder ein

Schoénheit fithren konne.
bringend wirke,
eindringlich einladen mochten.
und des Ineinandergreifens aller Teile erkennen,
kiinstlerisches und lebenvolles Ganzes zu schaffen!

Architekten und Ingenieure erkannten,
wieder zur frithern Hohe kiinstlerischer Reife und
Ausstellung. Dass sie auch frucht-

Carl Jegher.

Bebauungsplan fiir das Breiteareal der Stadt
Schaffhausen.

Von dem Bestreben geleitet, die herrschende Woh-
nungsnot zu lindern, beabsichtigen die Behorden der Stadt
Schaffhausen den Bau von Kleinwohnungen durch die Ge-
meinde. Auf dem dazu auserlesenen Breiteareal, einer im
Siidwesten der Stadt erhoht liegenden, noch fast unbebau-
ten, ebenen Terrasse, an deren stdostlichem Rand eine
der Strassenbahnlinien endet, soll ein neuer Stadtteil nach
modernen stadtebaulichen Grundsitzen erstehen. Die Plane
dazu hat sich der Stadtrat auf Grund eines Wettbewerbes
verschafft, aus dem die Architekten Gebriider Pfister in Zi-
rich als Sieger hervorgegangen sind; deren Entwurf findet
sich auf dieser und den folgenden Seiten dargestellt.

Abb. 6.
Strassenfront der
Arbeiterhduser am

Randenplatz.

Masstab 71 : 750.

Als bestehende Verkehrsstrassen waren zu beriick-
sichtigen die vom Endpunkt der Strassenbahn, dem alten
Schiitzenhaus (im Plane rechts unten) iiber die Ebene facher-
artig ausstrahlenden Strassenziige, zunichst die Randen-
strasse, die in nordwestlicher Richtung diagonal ver-
laufend das Feld in zwei Teile schneidet. Nach West-
nordwest zieht sich die Rietstrasse und nach Norden,
am ostlichen Rand der Ebene, die Nordstrasse. Eine

Abb. 8.

Gartenfront der Beamten-Wohnhiiuser, — Masstab 1: 750,

vierte, die Breitenaustrasse in nordnordwestlichem Zuge,
zwischen Nordstrasse und Randenstrasse, wurde in ihrem
vordern Teil als tberfliissig unterdriickt. Das grosse, huf-
eisenformige Gebiude zunichst dem baumumfassten Spiel-
und Sportplatz ist die bestehende Kaserne, deren Hof
durch einen vorgesehenen Erweiterungsbau gegen Nord-
westen geschlossen werden soll. Endlich sei noch im Norden
des Quartiers die kantonale Irrenanstalt erwahnt. Zwi-
schen diesen Radialstrassen, die den Verkehr zweckmissig
nach dem gegebenen Aus- und Eingangstor des Breite-
areals, dem Schiitzenhause zuleiten, ziehen sich in sanften
Kriimmungen die stillen Wohnstrassen, gelegentlich unter-
brochen durch Plitze, in die sie in richtiger Weise meist
tangential einlaufen. Dadurch ergeben sich sozusagen von
selbst iberall architektonische Strassenabschliisse, ohne dass

Entwurf von
Gebriider Ffister,
Architekten

in Ziirich.

Abb. 7. Strassenfront der Beamten-Wohnhéuser. — 1:750.

der in solchen Wohnstrassen ja nie lebhafte
Wagenverkehr im mindesten gehemmt wiirde. Die
leichte Krimmung der meisten Strassen sowie die
gelegentlichen Versetzungen um Strassenbreite,
ein einfaches und mit Erfolg vielfach angewendetes
Mittel, haben den Zweck, die Kraft des ‘Windes
zu brechen; abgesehen davon sind sie fir das
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Bebauungsplan fiir das Breite-Areal der Stadt Schaffhausen.

Abb. 2. Ansicht des Modells zum Eotwurf der Architekten Gebriider Pfister in Zirich; Blick aus der Siidostecke.

Auge des darin Wandernden ausserordentlich viel schoner,
als die frither {iblichen geraden und gedankenlosen Quartier-
strassen. Der Reiz der Mannigfaltigkeit wird noch gesteigert
durch die Ordnung der Hiuser in Reihen und Gruppen,
was aber auch wieder aus praktischen Griinden, zur Er-
zielung billigerer Bauten und zusammenhingender Garten-
flichen von grossem Wert ist. Man hort gelegentlich an-

gesichts solcher Pline, sie machen den Eindruck des ,,Ge-
suchten. Dem ist entgegenzuhalten, dass man gerade so
gut sagen kann, diese Linien seien ,gefunden‘, denn das
Gesuchte wirkt doch nur dann unbefriedigend, wenn die
Losung, wie leider in so vielen Bebauungsplanen, #ich
gefunden wurde! Allerdings ist aus dieser Arbeit zu er-
kennen, dass die Verfasser mit Eifer und Liebe die beste

Abb. 1. Bebauungsplan fiir das Breite-Areal der StadtjSchaffhausen. — Masstab ungefihr 1: 4500,
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der Stadt Schaffhausen.

Detailbearbeitung
Abb. 5. Gartenfront der Arbeiterhduser am Randenplalz.; — Masstab 1:750. einer Arbeifer- 1nd Beamterbauscr-Gruppe.
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Abb, 3 und 4. Grundrisse der den Randenplatz gegen S-O begrenzenden Arbeiterhiuser und der anstossenden Beamtenhiduser. — 1:850.
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Bebauungsplan fiir das Breite-Areal

Eotwurf von Gebriider Pfister, Arch. in Zirich.
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Losung gesucht haben, so lange, bis sie in jeder, nicht
nur in praktischer sondern auch in kiinstlerischer Hinsicht
glaubten, das Ziel erreicht, gefunden zu haben. Man be-
achte z.B., wie zweckmissig alle Hauserreihen an die Nord-
seite der Grundstiicke gertickt sind, wodurch moglichst
viel von den Hausgirten auf die Sonnenseite kommt. Durch
Baumreihen, die wohl im Sommer Schatten spenden,
im Winter aber wenig Sonne wegnehmen, ist der Einblick
in die Girten von den gegeniiberliegenden Hiusern tunlichst
verwehrt. Zwei kleine Zentren bringen Ordnung in die
scheinbar regellose Gruppe und erleichtern die Orientierung:
der langgestreckte Platz mit dem Kaufhaus nordlich der
Kaserne und der Randenplatz mit dem Schulhaus an der
Randenstrasse.

Die Gruppe sieht 250 bis 300 Wohnungen vor. Nach
der stadtratlichen Botschaft soll der Mietzins fiir eine Drei-
zimmerwohnung mit Kiiche und grossem Wohnraum und
mit rund 200 m? Gartenland auf etwa 4oo Fr. zu stehen
kommen, fiir eine Vierzimmerwohnung auf 600 bis 730 Fr.,
fiir die Einfamilienhduser mit etwa 500 m? Gartenflache, fiinf
Zimmern, Bad usw. auf 8oo bis 850 Fr. Diese Mietpreise
beruhen auf Anrechnung von 5,5°, der Bausumme und
4,5°/o des Bodenpreises. Das Unternehmen soll sich natiirlich
selbst erhalten.

Plan und Modell sind an der Ziircher Stadtebau-Aus-
stellung zu sehen. Besonders am Modell ist zu erkennen,
wie reizvoll die Wirkungen der Baugruppe sein werden,
von der zu hoffen ist, dass ihre Ausfithrung in von dem
Entwurfe moglichst wenig abweichendem Geiste erfolge.

Von der Schonheit
der Regelmassigkeit und der Unregelmassigkeit.

Aus «Grundlagen des Stadtebaues> von Raymond Unwin.?)

Man kann die vielen verschiedenen, im vorigen Ka-
pitel angezogenen Stadtpldne wohl kaum durchsehen, ohne
sich dartiber klar zu werden, dass sie trotz ihrer grossen
Verschiedenartigkeit in zwei deutlich getrennte Gruppen
zerfallen, — die formale (regelmissige) und die formlose
(unregelmassige) —, und dass es unter den Zeichnern von
Stadtplanen zwei Schulen gibt, von denen die eine von
der Ueberzeugung ausgeht, dass die Arbeit in streng for-
malem und regelméssigem Charakter gehalten sein misse,
wihrend die andere ebenso fest daran glaubt, dass nur
Unregelmissigkeit (Willkiir) wiinschenswert sei. Nach den
Ansichten, die wir von beiden Stadttypen gebracht haben,
wird man mit ziemlicher Sicherheit zugeben, dass durch
jede der beiden Methoden ein hoher Grad von Schonheit
erreicht worden ist; selbst wenn man persdnlich den einen
oder anderen Typ stirker bevorzugt, kann man doch nicht
bestreiten, dass auch viele Beispiele vom entgegengesetzten
Typus sehr schén sind. Wir empfinden alle die Schon-
heit solcher Stidte wie Oxford und Rothenburg, wo es
keine geraden Linien, keine rechten Winkel, keine Sym-
metrie gibt; aber genau ebenso machen uns die regel-
missigen Stadtteile von Paris, Nancy oder Kopenhagen
Eindruck mit ihren geraden Strassen, viereckigen Plitzen
und Himmelslinien, mit ihren gleichmassigen Bildern. Hierzu-
lande kennt man die beiden Schulen vielleicht genauer von der
Gartenbaukunst her; die Landschaftsschule entspricht den
Anhingern der Unregelmassigkeit, wihrend die andere
Schule durch den Namen ,Formale Schule“ ihre Richtung
andeutet. Die erstere richtet sich bei ihrer Arbeit, wie der
Name besagt, nach der anerkannten Schonheit des Land-
schaftsbildes. Da sie wenig oder gar nichts von strenger
Form in der freien Natur sieht, so nimmt sie ohne Be-
denken an, dass eine regelmissige Gartenanlage etwas Un-

1) Mit freundlicher Genehmigung des Verlages (Otto Baumgirtel in
Berlin) bringen wir hier das III. Kapitel aus Raymond Unwins jiingst be-
sprochenem Buche «Grundlagen des Stédtebaues» (siehe Bd. LVI, S. 315)
zum Abdruck, in der Absicht, durch diese Probe seines Inhalts nochmals
nachdriicklich auf das vorsiigliche Werk hinzuweisen. Die Redaktion.

natiirliches sei, und die weniger Intelligenten ziehen aus
dieser zweifelhaften Primisse den noch unsichereren Schluss,
dass etwas Naturgemisses geschaffen wird, wenn man nur
die strenge Form meidet. Im Gefolge dieser Ideen
findet man dann auch, besonders bei denen, die den Stoff
nur wenig beherrschen, die unklare Auffassung, dass die
Schonheit der Natur allein auf ihrer Freiheit und Zwang-
losigkeit beruht, und dass die formale Schule den Fehler
begeht, eine bestimmte Ordnung vorzuschreiben und die
Beachtung fest eingefithrter Regeln zu verlangen. Die
Schonheit der Natur liegt allerdings meist in der Regel-
losigkeit (in dem Sinne aufgefasst, wie wir das Wort ge-
brauchen); aber das soll nicht etwa heissen, dass sie durch
Zufall oder Abwesenheit jeglichen Zwanges entstanden ist.
Im Gegenteil; die Form, die wir in der Natur schon fin-
den, ist, soweit uns bekannt, das Resultat der vollkom-
mensten Anpassung an die kompliziertesten Gesetze, einer
Anpassung, die soweit geht, dass die Form unvermeidlich
ist. Das heisst: da die Einwirkungen des Wetters und
der Schwere die Krifte des Stoffes und die aus ihrem Zu-
sammenwirken entstehenden Reaktionen einmal gegeben
sind, so konnten die Abhinge der Berge und Tiler, die
Windung des Flusses, die Biegung der Meeresbucht und
die Formen der Biume und Straucher nicht anders sein,
als wir sie sehen.

Es ist Sache der Philosophie zu entscheiden, inwie-
weit diese vollkommene Anpassung an die Umstande und
die Natur der Dinge die Bestimmtheit jedes Objektes be-
dingt, und ferner wie weit ihre Schénheit von dieser Be-
stimmtheit der Form abhingt. Es ist indessen anzunehmen,
dass die Anpassung von Art und Funktion oder, wie wir
es nennen, die Bestimmtheit der Form, wenn nicht unbe-
dingt zur Schonheit hinfithrt, so doch wenigstens die
Grundlage bildet, auf der sie mit grosster Wahrscheinlich-
keit erbliihen kann. Weil das Zusammenwirken von viel-
seitigen und komplizierten Einfliissen in der Natur einen
Typus von Schonheit hervorbringt, den wir unregelmassig
nennen, darum sind wir noch nicht berechtigt anzunehmen,
dass die blosse Unregelmissigkeit Schonheit sei, oder dass
Unregelmissigkeit im Menschenwerk irgendwie nattirlich
sei. Ebensowenig kénnen wir die Schlussfolgerung ziehen,
dass Regelmissigkeit nicht Schonheit zeitigt, oder dass
es unnatiirlich ist, wenn der Mensch seine Arbeit nach
strengen Formen richtet.

Wihrend man also mit dem Landschaftsgirtner die
Bewunderung der Naturschonheit teilen oder gar mit Rus-
kin diese Schoénheit auf eine von Menschenhand nie zu er-
reichende Stufe erheben kann, folgt doch daraus durchaus
nicht, dass man sich beim Anlegen eines Gartens nach
seiner Methode richten miisste, die sich bis zu dem Versuche
versteigt, den Effekt wiederzugeben, den das Zusammen-
wirken der Naturkrifte hervorgebracht hat. Jeder Versuch,
die Natur zu kopieren, ist nichtig, denn die Bedingungen
natiirlichen Wachstums sind viel zu schwierig, als dass der
Girtner sie zu verstehen oder nachzumachen. vermochte.
Er kann im besten Falle die Natur parodieren und wird
sie wahrscheinlich karikieren. Die Abhéinge seiner Hiigel-
chen sehen nur ganz entfernt denen ahnlich, die durch
jahrhundertelange Arbeit von Wind und Wetter ent-
standen sind; und seine kiinstlich gestalteten Teiche haben
wenig gemein mit den Mooren, die der Bergstrom ausge-
hohlt hat ; verschlungene Pfade und knollenférmige Blumen-
beete oder Haufen von Biumen gleichen nicht im ent-
ferntesten den natiirlichen Dingen.

Zweifellos kann der Landschaftsgirtner oft sehr schéne
Wirkungen erreichen dadurch, dass er Hindernisse ent-
fernt, Aussichten freilegt oder sie in eine passende Um-
rahmung bringt und durch hundert andere Mittel. Aber
wenn er auf direkte Nachahmung der Natur ausgeht, in-
dem er versucht, alle Spuren der Giértnerhand auszurotten,
und besonders dann, wenn er in berechneter Weise jeg-
liche Regelmissigkeit der Linien von seiner Arbeit fern-
hilt, so unternimmt er etwas so weit iiber seine Kraft
gehendes, dass man mit Recht sagen kann, es kommt ihm




	Bebauungsplan für das Breiteareal der Stadt Schaffhausen

